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Tageblatt für Land.
(Arneliches Organ der Merſsdugger Kreisverwaltung und Publikations Organ vieles anderer Behörden.)

Nr. 137.

Bekanntmachung.
Da in mehreren Fällen bei Perſonen, welche

mit der Herſtellung und dem Auslegen von
Kulturen des Löffler'ſchen Mäuſetyphus-Ba-
zillus beſchäftigt geweſen ſind, Krankheitser-
ſcheinungen beobachtet worden ſind, haben die
Herren Miniſter für Medizinal- Angelegenheiten
und für Landwirtſchaft die nachfolgenden
Verhaltungsmaßregeln ausarbeiten laſſen,
welche zur Verhütung von Geſundheitsſchädi-
gungen von den Fabrikationsſtätten neben
den Gebrauchs anweiſungen von den Gefäßen,
in denen die Kulturen dieſes Bazillus in den
Verkehr kommen, regelmäßig beigegeben und
bei der Beſchäftigung mit den Bazillen, ſpeziell
bei dem Auslegen derſelben beobachtet werden
ſollen.

Verhaltungsmaßregeln zur Verhütung von
Geſundheitsſchädigungen durch Beſchäftigung
mit Mäuſetyphusbazillen.

1. Mäuſetyphusbazillen ſind für Menſchen
im allgemeinen nicht geſundheitsſchädlich.

2. Jedoch können durch Aufnahme größerer
Mengen von Mäuſetyphusbazillen, namentlich
bei Perſonen, welche an Darmſtörungen leiden
oder dazu neigen, ſowie bei Kindern Durch
fälle und Leibſchmerzen hervorgerufen werden.

3. Deshalb ſind ſolche Perſonen und
Kinder unter 12 Jahren zum Auslegen der
Mäuſetyphusbazillen nicht zu verwenden.

4. Die mit der Zurichtung des Jnfektions-
materials und dem Auslegen der Mäuſe-
typhusbazillen betrauten Perſonen ſind davor
zu warnen, während der Arbeit zu eſſen, zu
rauchen oder mit den verunreinigten Fingern
den Mund zu berühren. Namentlich ſollten
ſie ſich hüten, von dem mit den Bazillen ge-
tränkten Brot zu eſſen.

5. Die bezeichneten Perſonen haben nach
der Arbeit Geſicht und Hände gründlich mit
warmem Waſſer und Seife zu waſchen.

6. Die zur Herſtellung und Aufbewahrung

100000 Francs.
Roman von F. du Boisgobey.

Autoriſierte Ueberſetzung.

(13. Fortſetzung.)

„Oh, ich war ſo glücklich, daß Sie ſich in
der Nähe befanden und mich von ihm be-
freiten!“

„Aber weshalb gehen Sie abends in ein-
ſamer Straße ohne Begleitung?“

„Jch komme ſoeben aus dem Magazin, in
welchem ich axbeite und habe niemand, der
mich ſchützen könnte. Meine Eltern ſind
tot.

Mein einziger Verwandter iſt ein Onkel,
der den ganzen Tag über beſchäftigt iſt und
ſelbſt abends keine Zeit hat, mit mir zu
gehen, denn er arbeitet in ſeiner Wohnung
noch bis 10 Uhr, um einige Rechnungen in
Ordnung zu bringen. Er iſt Kaſſenbote in
einem Bankhauſe. Jch ſehe ihn gewöhnlich
nur Sonntags.“

„Und Sie haben keinen Bräutigam?“
„Nein, zu ſolchen Dingen habe ich keine

Zeit“, erwiderte das junge Mädchen lachend.
„Ueberdies will ich auch keinen!“

Andrs ließ die Unterhaltung, die ſich ihm
im übrigen Phraſentum nähern zu wollen
ſchien, fallen, und ſein weiblicher Schützling
machte keinen Verſuch, ſie zu erneuern

Die beiden Heimwandernden hatten die Rue
Rochechouart paſſiert und waren an die Rue
Lamartine eingetreten, als das junge Mäd-
chen plötzlich vor einem Hauſe dieſer Straße

der Mäuſetyphusbazillen und zur Tränkung
der Brotſtücke mit ſolchen Bazillen benutzten
Gefäße ſind nach jedesmaligem Gebrauche mit
heißer Sodalöfung auszukochen.

7. Bei Benutzung von Kulturen der Mäuſe
typhusbazillen, die unter Verwendung von
Milch hergeſtellt worden ſind, iſt auf die Be
folgung der vorſtehenden Ratſchläge beſonders
zu achten.

Merſeburg, den 8. Juni 1905.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Gratisheilagge: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Mittwoch, den 14. Juni 1905.

Kinderfeſt.
Die Feier des diesjährigen Kinderfeſtes

ſoll Montag, den 3. Juli d. Js. auf dem
Nulandsplatze ſtattfinden, wenn nicht un
günſtiges Wetter die Verlegung auf einen
der zunächſt darauffolgenden Tage notwendig
machen ſollte.

Ueber die Ausführung der Feſtfeier bemerken
wir Folgendes:

Die Kinder müſſen pünktlich um 2 Uhr
nachmittags auf dem Marktplatze aufgeſtellt
ſein. Demnächſt erfolgt der Auszug durch
die Gotthardtsſtraße nach dem Feſtplatze,
abends 71, Uhr findet der Einzug durch das
Sixtitor ſtatt.

Die Behörden und die Herren Geiſtlichen
werden gebeten, ſich an die Spitze des
Zuges zu ſtellen.

Die Herren Bürgerſchützen werden dem
Zuge der Kinder den erforderlichen Schutz ge-
währen.

2.

Zur Ausführung der nötigen Anordnungen
auf dem Feſtplatze ſind deputiert: die Herren
Stadträte Kops und Barth und die Herren
Stadtverordneten Frauenheim, Grempler,
Günther, Heyne und Thiele, ſowie Herren
Direktor Schulze und Rektor Jrgang.
Halt machte und, ihren Arm aus demjenigen
ihres Begleiters ziehend, ſagte:

„Hier bin ich am Ziel, mein Herr. Noch
einmal herzlichen Dank und leben Sie wohl“.

„Wie wäre es möglich, hier wohnen
Sie rief Andrs überraſcht aus, der in dem-
ſelben Augenblick das Haus erkannte, in wel
chem ſich Marbeuf's Heim befand.

„Jawohl, mein Herr. Jm vierten Stock.“
„Jch gleichfalls

Aber ich habe Sie ja noch„Nicht möglich!
nie geſehen

„Jch bin erſt heute Morgen in Paris ein-
getroffen und vorläufig bei einem meiner
Freunde abgeſtiegen.“

„Jm vierten Stock?“
„Ja wohl!“
„Alſo bei Herrn Marbeuf! Oh, ich kenne

ihn ſehr wohl. Seine Fenſter gehen nach
dem Hof hinaus, wie die meinigen. Wir
wohnen vis-à-vis, und unſere Türen öffnen
ſich nach demſelben Flur. Aber wir verkehren
nicht mit einander. Jhr Freund iſt ein wenig
wortkarg und verſckloſſen.“ Andros ſchwieg.
Er fürchtete, dieſe letzteren Worte als eine
Aufforderung nehmen zu ſollen, ſich durch
eine weitere Plauderei nachbarlich geſelliger
zu erweiſen als Marbeuf nnd hatte in ſeiner
gegenwärtigen Stimmung dazu keine Luſt, ſo
harmlos unſchuldiger Natur die Unterhaltung
mit dem jungen Mädchen auch war.

„Uebrigens giebt es ja auch wenig Gelegen
heit dazu“, fuhr die Kleine unbefangen zu
erzählen fort. „Jch gehe morgens früh in
mein Magazin und kehre abends ziemlich

3.

Alle diejenigen, welche auf dem Feſtplatze
Zelte oder Buden aufzubauen beabſichtigen,
werden erſucht, ſich wegen der anzuweiſenden
Plätze, in der Zeit vom 14. bis 17. Juni d.
Js. in den Nachmittagsſtunden im Standes-
amtszimmer zu melden. Daſelbſt werden die
Bedingungen für das Aufbauen und Weg-
ſchaffen der Zelte und Buden mitgeteilt. Der
Aufbau der Zelte und Buden hat beſtimmt
bis zum Sonnabend, den 1. Juli d. Js.
abends zu erfolgen.

Für den Betrieb der Schenkwirtſchaft wer
den von der Betriebsſteuer noch 50 Zu
ſchlag zur Gemeindeſteuer erhoben und ſind
dieſe Beträge am 24. Juni d. Js. in den
Vormittagsſtunden in der hieſigen Stadtſteuer-
kaſſe zu entrichten.

Die Verteilung der Plätze findet am
Dienstag, den 27. Juni d. Js., nachmittags
4 Uhr am Thüringer Hofe ſtatt.

4.

Der Verkehr in den öffentlichen Schank-
buden und Zelten darf über die zwölfte
Stunde des Machts nicht andauern, auch ſoll
das Feſt über den Tag, an welchem der Aus-
zug und Einzug der Kinder ſtattfindet, nicht
ausgedehnt werden.

Die ſämtlichen Buden und Zelte ſind am
darauffolgenden Tage vom Feſtplatze wieder

zu beſeitigen. 1237Merſeburg, den 3. Juni 1905.
Der Magiſtrat.

Das rund 120 ar große Kloſtergrundſtück,
Oberaltenburg 8 und 9, ſoll am 24. Juni
1905, vormittags 11 Uhr im Zimmer 38
des Stabsgebäudes (Jnfanterie Kaſerne)
öffentlich verkauft werden. Dasſelbe eignet
ſich ſeiner bevorzugten Lage und weiter
Fernſicht wegen zu gewerblichen Zwecken
als auch hervorragend zur Verwendung
für Villenbauten.
ſpät von dort zurück, um mich entweder als
dann zur Ruhe zu legen, oder, wenn ich noch
zu tun habe, ſtill in meinem Zimmerchen
meine Arbeit zu verrichten. Aber wollen
Sie nun die Güte haben, mich allein ein-
treten zu laſſen? Die Portierfrau hat eine
böſe Zunge, und wenn ſie mich mit Jhnen
heimkehren und in das Haus gehen ſähe,
würde ſie ein ſchönes Geſchwätz davon machen.“

„Sie haben Recht, mein Fräulein, gehen
Sie allein hinauf“, pflichtete André bei, ſich
rückſichtsvoll einige Schritte von der Tür ent
fernt in den Schatten zurückziehend.

Die Haustür wurde geöffnet, das junge
Mädchen ſpendete dem Manne, der ſo recht-
zeitig ſein Beſchützer geworden, einen freund-
lichen Abſchiedsgruß und verſchwand in dem
Flur.

André trat nach einigen Minuten des
weiteren Harrens gleichfalls ein.

8. Kapitel.
Die alte düſtere Stimmung hatte ſich ſeiner

bereits wieder bemächtigt, er dachte nicht mehr
an das junge Mädchen, deſſen harmloſes Ge
plauder ihn für einen flüchtigen Moment
hatte vergeſſen laſſen, daß ſein Schickſal ſich
vielleicht gerade zu der Zeit entſchied.

Er ſtieg haſtig die Treppen hinauf und
öffnete mit dem Schlüſſel, den Marbeuf ihm
eingehändigt hatte, die Wohnung ſeines
Freundes. Bevor er ein Licht angezündet,
bemerkte Andrs durch das Fenſter, daß auf
der entgegengeſetzten Seite des Hofes ein anderes
erleuchtet war, allem Anſchein nach dasjenige
ſeiner kleinen Nachbarin. Er ließ ſich auf

145. Jahrgang

Bedingungen bei der Garniſonverwaltung

Merſeburg. (1157Garniſonverwaltung Merſeburg.

Rußland und Japan.
Die Friedensaktion des Präſidenten

Rooſevelt.
Die Friedensausſichten ſind in eine neue

Phaſe getreten; Präſident Rooſevelt hat ſich
auf diplomatiſchem Wege dierkt an die beiden
kriegführenden Regierungen gewandt und
ihnen dringende Vorſtellungen behufs Bei-
legung des ſchrecklichen und beklagenswerten
Kampfes gemacht. Nachſtehende Depeſche
aus Waſhington enthält die Einzelheiten
dieſer bedeutungsvollen Kundgebung:

Waſhington, 10. Juni. Präſident
Rooſevelt ſandte am 8. Juni auf diplo
matiſchem Wege folgende Mitteilung an die
japaniſche und die ruſſiſche Regierung: „Jch
halte die Zeit für gekommen, daß ich mich
im Jntereſſe der geſamten Menſchheit be-
mühen muß, wenn möglich, den ſchrecklichen
und beklagenswerten Kampf zu Ende zu
bringen. Die Vereinigten Staaten ſind mit
Japan und Rußland durch Bande der Freund-
ſchaft und des gegenſeitigen Wohlwollens
verbunden und ſind daher für beide in gleicher
Weiſe intereſſiert. Der Fortſchritt der Welt
wird durch den Krieg zwiſchen zwei großen
Völkern gehemmt. Jch bitte die ruſſiſche
und die japaniſche Regierung dringend, nicht
nur ihrer ſelbſt willen, ſondern im Jntereſſe
der ganzen ziviliſiterten Welt in direkte Frie
densverhandlungen einzutreten. Jch ſchlage
vor, daß dieſe Friedensverhandlungen direkt
und ausſchließlich zwiſchen den kriegführenden
Ländern geführt werden. Mit andern Worten,
daß ruſſiſche und japaniſche Bevollmächtigte
ohne Vermittler zuſammentreten und ſehen,
ob es nicht möglich iſt, daß die beiden Mächte
Friedensbedingungen eingehen. Jch bitte die

einem Stuhl vor dem Tiſche nieder, um die
Rückkehr ſeines Freundes zu erwarten. Den
Schlüſſel zur Tür ließ er außen im Schloß
ſtecken, damit Marbeuf, wenn er komme, ſofort
eintreten könne, denn er fühlte ſich tief er-
ſchöpft und fürchtete einzuſchlafen, ſo ſehr ihn
auch ſeine Gedanken marterten. Er ſuchte
gegen die ihn übermannende Müdigkeit an-
zukämpfen, aber ſo viel er auch widerſtrebte,
ſeine Augen ſchloſſen ſich dennoch, die ge-
kreuzten Arme ſtützten ſich auf den Tiſch, der
Kopf ſank in die Arme nieder und André
ſchlief tief und feſt.

Als er erwachte, ſah er ſich noch immer
allein, und ſein erſter Gedanke war, indem
er erſchreckt auffuhr, wie ſpät es wohl ſein möge.

Er ſprang empor und blickte nach der
Kukuksuhr an der Wand. Es fehlte noch
eine Viertelſtunde an Mitternacht und Marbeuf
war noch immer nicht zurück.

„Es iſt aus, ich bin verloren ſtöhnte
der unglückliche junge Mann. Louis' Plan
iſt mißlungen, und deshalb wagt er nicht
zurückzukehren, um mir die Nachricht ſeines
Mißerfolges zu überbringen. Was könnte
wohl ſonſt die Urſache ſeines Fortbleibens
ſein, als Ein ſchlimmer Gedanke durch
zuckte ſein Hirn. Sollte Marbeuf ſich ihm
zu Dienſt erboten haben, um die hundert-
tauſend Francs in Händen zu bekommen
und mit ihnen zu entfliehen

Aber nimmermehr! André wies den Ge-
danken mit Entrüſtung von ſich. Marbeuf's
Ehrenhaftigkeit war über jeden Verdachterhaben,

(Fortſetzung folgt.)
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Ke mmer 137. 1905. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 14. Juni.
ruſſiſche und die japaniſche Regierung ernſt
lich, jetzt einer ſolchen Zuſammenkunft zuzu

mmen und bin bereit, alles zu tun, was
ch kann, falls die beiden in Frage kommenden

Mächte meine Dienſte bei der Vereinbarung
der Präliminarien, was den Ort und die
Zeit betrifft, für nützlich halten. Aber auch
wenn dieſe Präliminarien zwiſchen den beiden
Mächten direkt oder auf anderem Wege ver-
einbart werden, werde ich hocherfreut ſein.
Mein einziger Zweck iſt, eine Zuſammenkunft
zuſtande zu bringen, welche, wie die ganze
ziviliſierte Welt von Herzen wünſcht, den
Frieden herbeiführen möge.“

London, 10. Juni. Aus Waſhing-
ton meldet das „Bureau Reuter“ hierher:
Rußland und Japan haben den Vor-
ſchlag von Präſident Rooſevelts Note
angenommen, und die Konferenz von
Vertretern beider Mächte iſt geſichert. Dem
„Evening Standard“ wird aus Waſhington
telegraphiert: Die Verhandlungen dürften
bereits in Tokio begonnen haben.
Japan habe wahrſcheinlich ſchon von einem
auswärtigen Diplomaten, der ermächtigt
iſt, Rußland zu vertreten, Anträge erhalten.
Sobald ſeine Aufgabe beendet ſei, würden
Rußland und Japan in direktem Verkehr
ſtehen, womit der Krieg tatſächlich beendigt
ſein würde. Demſelben Blatt wird aus
Tokio telegraphiert, die Luft ſei voller
Friedensgerüchte; die amtlichen Kreiſe be-
wahrten Stillſchweigen, doch erwarte man
heute abend die Ankündigung wichtiger Neuig-
keiten. Der allgemeine Eindruck ſei, daß ein
entſcheidender Schritt zum Abſchluß des Frie-
dens getan worden wäre.

Tokio, 12. Juni. Die Einleitung von
Friedensverhandlungen wird amtlich
bekannt gegeben. Jm kaiſerlichen Palaſt fand
eine wichtige Konferenz ſtatt, welcher der
Kronprinz, die Prinzen Fuſchimi, Kanin und
Jamaſchina ſowie die „Alten Staatsmänner“
Jto, Yamanata, Mabukata, Jnoyè und die
Miniſter Kabura, Kammura, Jamamoto und
Terautſchi und noch andere Teilnehmer bei
wohnten. Es wurde darin feſtgeſtellt, daß
beide Kriegführenden den Vorſchlag Rooſe-
velts, in direkte Friedensverhend-
lungen zu treten, angenommen haben.

Tokio, 12. Juni. Der amerikaniſche
Geſandte Griscom teilte der japaniſchen
Regierung mit, Rußyand wünſche in
Friedensverhandlungen einzutreten. Es ſtelle
anheim, Vertreter zu ernennen, um über die
Bedingungen zu beraten.

Schanghai, 12. Juni. Jn Griscom's
Mitteilung an die japaniſche Regierung wird
geſagt, daß der Zar Rooſevelts An-
regung, eine Beendigung des Krieges
einzuleiten, angenommen habe, nachdem
er ſich mit den Großfürſten und den Miniſtern
beraten hatte. Der Geſandte betonte, daß
Rooſevelt direkte Verhandlungen zwiſchen den
beiden kriegführenden Mächten vorgeſchlagen
habe. Man erwartet allgemein den Zuſammen-
tritt von Bevollmächtigten in Tokio und
glaubt, daß bald ein Waffenſtillſtand
abgeſchloſſen werden wird.

Der Dank der Neuvermählten.
Der Kronprinz und die Kronprin-

zeſſin haben folgende Dankſagung erlaſſen:

Pfingſt-Tour in den Harz.
Merſeburg, 13. Juni.

Die ſehr bedenklich lautenden Berichte über
Verwüſtungen, welche das Hochwaſſer ange-
richtet, hinderten uns nicht, die Pfingſttage
für einen Ausflug in den Harz zu benutzen,
und iſt der vormittags um 11 Uhr von
Halle über Aſchersleben fahrende Zug ein
recht geeigneter, da er in Halberſtadt
entſprechenden Aufenthalt geſtattet. Die An-
kunft in Schierke erfolgte Sonnabend abends
kurz vor 5 Uhr.

Die Züge bis Schierke waren am Sonn
abend nachmittag dicht beſetzt, doch konnten
alle Ausflügler pünktlich und gut befördert
werden, überall hörte man, daß es im
Harz noch leer ſei, weshalb man ſich um
Nachtquartier nicht zu ſorgen brauche.

Wer in Schierke den Zug verläßt und
kommt aus der dumpfen Ebene herauf, die
ihn monatelang feſtgehalten, der fühlt ſich
wie in einem friſchen Bade: Köſtliche, reine
Gebirgsluft, etwas kühl zwar zum Abend hin
die Temperatur, aber doch wunderbar ſchön.
Der Touriſtenſtrom verläuft ſich bald, die
Wege ſind in kurzer Zeit ſo gut wie leer, und
nun vermag man ſich, nachdem wegen
Quartiers das Nötige geordnet iſt, dem vollen
Zauber einer kleinen Wanderung in der Um
gebung Schierke's hinzugeben. Der Ort iſt
kein geſchloſſener, Häuſer, Villen und Hotels
liegen verſtreut, zum Teil ſehr weit von ein
ander entfernt, und deshalb fragt ſich der

„Aus Anlaß unſerer Vermählung ſind uns
aus allen Teilen des deutſchen Vaterlandes
und aus allen Kreiſen der Bevölkerung eine
Fülle herzlicher Glückwünſche dargebracht
worden. Dieſe haben uns wahrhaft erfreut,
und wir danken hiermit aufrichtigſt allen
denen, die unſerer freundlichſt gedacht haben.“

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 12. Juni. (Hofnachrichten.)
Bei ſchönſtem Wetter wurde heute vormittag
vor dem Neuen Palais bei Potsdam in An-
weſenheit des Kaiſers und der Kaiſerin
ſowie der Prinzen und Prinzeſſinnen der
fremdherrlichen Offiziere u. A. das Stiftungs-
feſy des Lehrinfanterie Bataillons gefeiert.
Nach dem Gottesdienſt, den Hof- und Garni-
ſonprediger Keßler abhielt, hielt der Kaiſer
Parade über das Bataillan ab.

Zur kommenden Flottenvor-
lage wird der „Neuen mil.-pol. Korr.“ von fach
männiſcher Seite geſchrieben: „Die im Februar
d. J. von dem Staatsſekretär des Reichs
marineamtes in der Budgetkommiſſion abge-
gebenen Erklärungen über den Umfang und
die Art der in der neuen Flottenvorlage vor
geſehenen Forderungen haben auch die
bisherigen Erfahrungen in Oſtaſien, beſonders
durch die Seeſchlacht in der Koreaſtraße
keinerlei Aenderungen erlitten. Die Geneh-
migung des Bundesrats vorausgeſetzt, wird
die im Herbſt einzubringende Flottennovelle
den Bau von ſechs Panzerkreuzern und
ſieben Torpedobootsdiviſionen anſetzen. Es
kann mit beſonderer Befriedigung feſtgeſtellt
werden, daß die Lehren der Schlacht von
Tſuſchima ergeben haben, daß die „Struktur“
unſerer Flotte, d. h. das numeriſche Verhält-
nis der einzelnen Schiffstypen zu einander
und die Einſchätzung der verſchiedenen Ein-
heiten als Gefechtsfaktoreu durchaus richtig iſt.“

Dortmund, 10. Juni. Heute abend
traten 30000 organiſierte Maurer Rhein-
lands und Weſtfalens in den Streik.
Sie verlangen Erhöhung des Stundenlohns
von 50 auf 55 Pf., während die Unter-
nehmer 52 Pf. anbieten und den Austritt
aus jeglicher Organiſation verlangen. Die
reichlichen Mittel der Organiſationen machen
einen langwierigen Ausſtand wahrſcheinlich.

Lokales.
Merſeburg, 13. Juni.

Perſonalnotiz. Zum Gerichts- Aſſeſſor
iſt, wie die neueſte Nummer des Amtsblatts
berichtet, der Referendar Dr. Rademacher
ernannt worden. Derſelbe ſtammt bekanntlich
aus Merſeburg und wird ſich, gutem Ver-
nehmen nach, demnächſt mit einem hieſigen
Rechtsanwalt behufs gemeinſchaftlicher Aus-
übung der Praxis aſſoziieren.

Das Pfingſtfeſt iſt vorüber. Seit
Menſchengedenken eilen an den Pfingſttagen
die Erdenpilger hinaus ins Freie, um ſich
zu freuen an der herrlichen Gottesnatur,
fröhlich zu ſein mit den Fröhlichen, ſich aus-
zuruhen von den Mühſalen des Alltagslebens
und neue Kraft zu ſammeln zu neuer Arbeit.
Die Pfingſttage waren vom ſchönſten Wetter
begünſtigt und wurden zu Ausflügen nach
allen Windroſen reichlich benutzt.

Touriſt, wo er am vorteil hafteſten Quartier
nimmt, wenn er am nächſten Tage auf den
Brocken will, denn das wollen die meiſten.

Es kommt, wie ſtets auf Reiſen, darauf
an, in welcher Art gereiſt wird. Derjenige
Reiſende, welcher nur die Eiſenbahn, Wagen
uſw. benutzt, hat am wenigſten Genuß, den
meiſten Genuß hat noch immer, wie ſchon zu
Apoſtel Pauli Zeiten, der Fußgänger, obſchon
die Radler, wo ſie zu fahren imſtande ſind.
auch einen eigenartigen Genuß haben mögen.

Der Weg von Schierke nach dem Brocken
durch das Eckerloch wird in „Meyer's Führer“
beſonders wegen ſeiner Schönheit und als
der kürzere empfohlen. Wer in Schierke über
nachtet, ſollte es zu ermöglichen ſuchen,
im Hotel „Brocken Scheideck“ oder nebenan
im „Waldfrieden“ (beide gut und preiswert)
zu logieren, dann hat er am nächſten Morgen
ſchon einen erheblichen Vorſprung auf dem
Wege zum „Eckerloch“. Vor dieſem Wege
wird vielfach, beſonders für Damen, als ſteil,
ſteinig und beſchwerlich, bange gemacht. Höchſt
überflüſſiger Weiſel Die Steigung iſt aller
dings etwas intenſiver, als auf Steckner's
Berg, aber die Dame in ſchneeweißem Haar,
die uns begegnete, meinte, ſelbſt alte Damen
machten den Weg noch ganz bequem, was ich
aus eigener Wiſſenſchaft nicht beurteilen kann,
aber ohne weiteres glaube. Nur zuletzt, etwa
10 Minuten vor Ankunft auf dem Gipfel,
wird es ſteil und ſteinig, man braucht aber
dieſe kurze Strecke nicht zu wählen, ſondern
betritt an der Gabelung die Chauſſee und

j mann dann zugeſtellt.

Zechpreller. Ein junger Menſch im
Alter von ungefähr 24 Jahren traf am erſten
Feiertag mittelſt Rades in einem hieſigen
Gaſthofe ein, um zu übernachten. Am nächſten
Morgen zog er den Sohn der Wirtin in ein
Geſpräch und gab vor, er heiße Paul
Renker, ſtamme aus Groß-Stolpen, wie ſeine
Radfahrkarte beſage und habe vor, da ſeine
Mutter das Gut verkaufen wolle, ſich einen
Gaſthof zu kaufen und reflektiere auf
einen ſolhen auf dem Neumarkt, der
ihm empfohlen worden wäre. Beide begaben
ſich dorthin. Die Zeche dort beglich der er
wähnte Sohn der Wirtin, der Fremde wußte
dieſen außerdem zu überreden, kurze Zeit zu
warten, da er (der Fremde) erſt noch einen
Bekannten beſuchen wolle. Geſagt, getan.
Statt aber den unbekannten Bekannten zu

beſuchen, ging der Fremde in den
Gaſthof, in welchem er logiert hatte,
zurückh, gab vor, der Sohn warte
in einer Rad-Reparatur-Werkſtätte auf ihn,
nahm das Rad an ſich und heidi, gings fort
in die weite Welt.
einiger Zeit nach Hauſe kam, klärte ſichs
auf, daß man einem Zechpreller in die Hände
gefallen war. Betrag der Zeche incl. Nacht-
quartier: 7 Mark 50 Pfennige.

Dieb. Der Arbeiter Kunth, über deſſen
Ergreifung anläßlich eines Golddiebſtahls
wir dieſer Tage aus Halle berichteten, hat
am 30. Mai er. hier in Abweſenheit des
Briefträgers Buſchmann, kl. Sixtiſtraße
13, aus deſſen Wohnung eine Taſchenuhr
im Werte von 30 Mark geſtohlen. Auf Ver-
anlaſſung der Schweſter des Buſchmann hat
der Stiefvater Kunth's die Uhr dem Ge-
nannten wieder abgenommen und dem Buſch-

Es iſt Anzeige er
ſtattet, und Kunth dürfte dieſen Vorfall bei
der Strafkammerverhandlung mit auf ſeinem
Konto vermerkt bekommen.

Eſſen-Brand. Am erſten Feiertage,
mittags gegen 12 Uhr, entſtand in der
Stufenſtraße ein leichter Eſſenbrand, der von
den Anwohnern bald gelöſcht wurde.

Zur Erinnerung. Zum Gedächtnis
an den vor mehreren Monaten verſtorbenen
Sohn des Herrn Fabrikant Dietrich hat
Letzterer zum Geburtstag des Verſtorbenen
ſeinen Arbeitern doppelten Arbeitslohn aus-
geſetzt. Dieſe Vergünſtigung ſoll ſich am

Geburtstage alljährlich wiederholen.
Tivoli-Theater. Nachdem uns der

erſte Pfingſtfeiertag vor ziemlich gut beſetztem
Hauſe das Birch-Pfeiffer'ſche Lebensbild „Der
Leiermann und ſein Pflegekind“ mit Herrn
Karl Stark als vorzüglichem Jnterpreten
der Titelrolle gebracht hatte und am 2. Feſt
tage nachmittags eine nach mehreren Hun-
derten zählende Kinderſchar ſich an den luſti-

gen Streichen des Max und Moritz ergötzt
hatte, ging Montag abend die Novität „Ge-
ſchwiſter Lemke“ zum erſten Male in Szene.
Dieſes Volksſtlück im Stile von „Mein Leo
pold“ und „Haſemann's Töchter“ gehalten,
brachte recht naturwahre, urwüchſige Typen.
Als Schloſſergeſelle Horn begrüßten wir den
bei uns vom vorigen Jahre her in gutem
Andenken ſtehenden Gaſt Herrn Alkfred
Meyer zum erſten Male in einer hervor
ragenden Rolle. Die liebenswürdige, friſche

Spiel weiſe dieſes Darſtellers fand großen

braucht dann, ſage und ſchreibe zehn Minuten
länger, um auf die bequemſte Art der Welt
zum Gipfel zu gelangen.

Der Weg von Schierke dur'ſchs „Eckerloch“
will gerade recht langſam gegangen ſein.
Wer hinauf raſt, nur um möglichſt ſchnell
oben zu ſein, läßt ſich all die herrlichen
LandſchaftsBilder entgehen, die der Rückblick
auf Schierke und die ganze weite Umgebung
bietet. Alle 30 Schritte höher wechſelt das
Bild. Meyer's Führer giebt 21/, Stunden Gehe-
zeit an, man verwende aber lieber 31/, bis
4 Stunden, die Rückblicke werden die Zeit
reichlich lohnen. Dazu der prächtige, ſchattige
Tannenwald, durch den der Weg führt!

Oben angelangt, dringt der profane Tages-
lärm, den ſchon früher Heine in ſeiner Harz-
reiſe verewigt hat, an unſer Ohr. Die
Brockenbahn kommt herauf gekeucht und
ſpeit ganze Wagenladungen Pfingſt-Touriſten
aus. Drinnen im Haus ſitzt es Kopf an Kopf in
Qualm und Dunſt, da aber nach 3ſtündigem
Bergſteigen der Magen ſein Recht verlangt,
ſo bleibt nichts übrig, als ſich in Geduld zu
faſſen, bis ein Tiſch frei wird. Die Preiſe
ſind etwa um faſt höher, als in der Ebene.
Nur kurze Raſt, ſo kurz als möglich, dann
hinaus aus dieſem Dunſtkaſten auf den
Ausſichtsturm! Hei, wie das da oben pfeift!
Eiskalt kommt's über den ganzen Körper.
Die Ausſicht iſt nicht ganz klar, aber doch
verhältnismäßig gut. Wie ſchildert ſie Dichter
Heine in ſeiner „Harzreiſe“? „Jn hohem
Grade wunderbar erſcheint uns alles beim

Altenburg

Als der Sohn nach

Beifall, von urwüchſiger Komik war auch
der Färbereibeſitzer Zademack des Herrn
Stark, deſſen dezentes und dennoch unge
mein draſtiſches Spiel wir beſonders lobend
hervorheben möchten. Die ganze Vorſtellung
gefiel allgemein ſehr, das zeigten die wieder
holten Hervorrufe und der geradezu ſtürmiſche
Beifall. Eine Wiederholung dieſes ſo bei-
fällig aufgenommenen Volksſtücks wäre ſehr

zu empfehlen.
Erledigte Stellen für Militäranwärter im

Bezirk des IV. Armee-Korps. 1. Juli 1905:
(S.-A.), Militärbauamt Halle, Tage

wächter bezw. Baubote beim Neubau eines Lazaretts
in Altenburg auf vierwöchige Kündigung; 90 M.
monatlich Beſchäftigungsdauer etwa zweieinhalb
Jahre. 1. September 1905 Annaburg Bezirk
Halle), Kaiſerl. Poſtamt, Poſtſchaffner; zunächſt auf
vierwöchige Kündigung 900 M. Gehalt und 72 M.
Wohnungsgeldzuſchuß jährlich Meldungen verſor-
r Perſonen ſind an die Kaiſerlicheber-Poſtdirektion in Halle (Saale) zu richten.
Sofort: Bitterfeld, Magiſtrat, Polizeiſergeant auf
Lebenszeit; 1000 M. Gehalt und 150 M. Wohnungs-
geldzuſchuß ſowie 100 M. Kleidergeld jährlich, das
Gehalt ſteigt von 3 zu 3 Jahren um je 50 M.
bis zum Höchſtgehalt von 1350 M. jährlich; die Stelle
iſt penſionsberechtigt, die Militärdienſtzeit wird an
gerechnet. 1. Juli 1905: Halberſtadt, Königliche
Garniſonverwaltung, Kaſernenwärter auf drei-
monatige Kündigung; 800 M. Anfangsgehalt und
freie Dienſtwohnung ſowie Deputate an Feuerungs-
und Beleuchtungsmaterial, bei guter Führung ſteigt
das Gehalt von 3 zu 3 Jahren bis 1100 M. jähr-
lich die Stelle iſt bei guter Führung penſions-
berechtigt. 1. Juli 1905: Schönebeck (Elbe),
Königl. Salzamt, Wächter (unterer Werksbeamterzweiter Klaſſe auf der Königlichen Saline zu
Schönebeck; 6 Monate Probezeit bis zur endgültigen
Uebernahme in den Zivildienſt als Hilfswächter,
weitere 6 Monate bis zur etatsmäßigen Anſtellung
als Wächter: auf Kündigung; 900 M. Gehalt
jährlich und mietfreie Wohnung bezw. vom Tage
der etatsmäßigen Anſtellung ab Dienſtwohnung,
vom Tage der etatsmäßigen Anſtelluug ab Dienſt-
alterszulagen von 3 zu 3 Jahren bis zu 1500
M.; Bewerbungen ſind an das Königliche Salzamt
zu Schönebeck (Elbe) zu richten.

Provinz und Umgegend.
Dürrenberg, 11. Juni. Dem Arbeiter

und Aufſeher Friedr. Schönfeld hierſelbſt
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen
worden.

Aus dem Harz, 10. Juni. Die ver
heerende Waſſerkataſtrophe im Harz,
über die wir berichtet haben, läßt ſich erſt
jetzt in ihrem Verlauf und ihrer ganzen Trag
weite überſchauen. Auf den Höhen bei
Elbingerode war ein ungeheurer Wolkenbruch
niedergegangen, deſſen Waſſermaſſen auch einen
Flußdamm der Bode geſprengt hatten und
nun ſich über Blankenburg und ſeine Um-
gebung ergoſſen. Entwurzelte Bäume, Ge-
ſträuch und tauſend und aber tauſend Steine
aus den Steinbrüchen mit ſich führend, über-
flutete das Waſſer zunächſt die Rübeländer
Straße und die Rohplantage, wälzte ſich dann
über das Grundſtück des Sanatoriums Eyſelein

und den Domänenhof hinweg durch die
Gartenſtraße nach der Unterſtadt, wo bald
alles, namentlich der Bahnhof und die an-
grenzenden Grundſtücke, überſchwemmt war.
Der Weg, den das Waſſer genommen, glich
einem wüſten Trümmerfeld. Weit ſchlimmer
aber noch ſind die bekannten Ausflugslokale
beim Kloſter Michaelſtein mitgenommen.
Während ſich beim Hotel Waldfrieden die
von den Bergen herabſtürzenden Waſſermaſſen
ihren Weg durch das Hotel ſuchten und ſämt

erſten Hinabſchauen vom Brocken, alle Seiten
unſeres Geiſtes empfangen neue Eindrücke,
und dieſe, meiſtens verſchiedenartig, ſogar ſich
widerſprechend, verbinden ſich in unſerer Seele
zu einem großen, noch unentworrenen, unver-
ſtandenen Gefühl. Gelingt es uns, dieſes
Gefühl in ſeinem Begriff zu erfaſſen, ſo er
kennen wir den Charakter des Berges. Dieſer
Charakter iſt ganz deutſch, ſowohl in Hinſicht
ſeiner Fehler, als auch ſeiner Vorzüge. Der
Brocken iſt ein Deutſcher. Mit deutſcher
Gründlichkeit zeigt er uns klar und deutlich,
wie ein Rieſenpanorama, die vielen hundert
Städte, Städtchen und Dörfer, die meiſtens
nördlich liegen, und ringsum alle Berge,
Wälder, Flüſſe, Flächen, unendlich weit. Aber
eben dadurch erſcheint alles wie eine ſcharf
gezeichnete, rein illuminierte Spezial Karte,
nirgends wird das Auge durch eigentlich
ſchöne Landſchaften erfreut. Der Berg hat
auch ſo etwas Deutſchruhiges, Verſtändiges,
Tolerantes, eben weil er die Dinge ſo weit
und klar überſchauen kann.“

Heine muß wohl eine beſſere Ausſicht
gehabt haben, als wir am Morgen des erſten
Pfingſtfeiertages, denn hunderte von Städten,
Städtchen und Dörfern haben wir nicht zu
Geſicht bekommen, was er aber über das
Rieſenpanorama und über die Einheitlichkeit
des landſchaftlichen Bildes ſagt, iſt zu
treffend. Jn ihrer Art iſt jedenfalls die
Ausſicht vom Brocken die großartigſte, die
man in den mitteldeutſchen Gebirgszügen
überhaupt hat, wie ja denn auch die Höhe,
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liche Wirtſchafts und Reſtaurationsräume
in der Höhe der unterſten Etage überfluteten,
Bäume und Sträucher ſowie das ganze
Gartenmobiliar fortriſſen, unterſpülten ſie
die Dämme der vielen kleinen Teiche und
wälzten ſich nach dem Hotel Waldmühle, bei
dem um das Unglück voll zu machen, der
Damm des dicht am Hotel gelegenen Teiches
brach. Große Bäume des Gartens, die maſſive
Turbinenanlage und viele Gartenmöbel mit
ſich nehmend, ergoß ſich die Flut nunmehr in
den großen Mönchemühlenteich, deſſen Damm
bald überflutet war. Da es war bereits
gegen 10 Uhr abends brach der gewaltige
Damm dieſes Teiches. Faſt meterdicke Bäume
wurden entwurzelt, die ganze linke Front des
Mühlengebäudes fortgeriſſen und die Mühle
völlig überſchwemmt. Weiter unten wurde
von dem toſenden Element ein großes Säge-
mühlengrundſtück verheert und durch die rieſigen
Holzvorräte die Chauſſee und jeglicher Ver
kehr geſperrt. Der ganze Fuhrverkehr zwiſchen
Wernigerode und Halberſtadt iſt geſtört, auch
die Fernſprechleitungen ſind vielfach unter-
brochen. Der Schaden iſt noch unberechenbar.

Kleines Feuilleton.
Zum Untergange des engliſchen

Unterſeebootes „A wird aus London
folgendes berichtet: „Auf dem Platze, wo das
Unterſeeboot unterging, wurden heute Taucher-
arbeiten vorgenommen, um das auf dem
Grunde liegende Wrack zu unterſuchen. Die
Taucher fanden die Leiche eines der Opfer, des
Heizers Cuſik, halb aus dem Turme des Boo
tes herausragend. Der Unglückliche hatte offen-
bar einen verzweifelten Verſuch gemacht,
aus dem Turme zu entkommen, war aber
durch das hereinſtürzende Waſſer
klemmt worden. Seine Leiche wurde
von den Tauchern an die Oberfläche gebracht
und dann in die Leichenhalle geſchafft. Jn
das Jnnere des Schiffs ſind die Taucher
noch nicht gedrungen. Von den übrigen
Opfern konnten ſie daher nichts berichten.
Man hofft das Wrack ohne große Schwierig-
keit heben zu können.

Deutſche Samariter in Oſtaſien.
Die Beſtimmungen der Genfer Konvention

fordern von den Staaten, die an einem Krieg
zwiſchen zwei oder mehr Mächten nicht be-
teiligt ſind, daß ſie das Werk des Raoten
Kreuzes der kriegführenden Nation unterſtützen.
Die Art der Unterſtützung ſteht ihnen frei.
Deutſchland hat im ruſſiſch- japaniſchen Kriege
ſich entſchloſſen, ſtatt Geld und Gut ein
eigenes, vollſtändig ausgerüſtetes, mit deutſchen
Aerzten und Krankenpflegern reich verſehenes
Lazarett auf den Kriegsſchauplatz zu ſchicken.
Es hat damit das Beſte gegeben, was ihm
gehört: die eigene Arbeit, die es in den Dienſt
des gefährdeten Nachbarn ſtellte. Jndem das
deutſche Volk ſein eigenſtes gibt, tritt es dem,
der von ihm empfängt, auch am nächſten.
Gewiß zeigten unſere weſtlichen Nachbarn
hohen Sinn, wenn ſie ihre Franken und
Pfunde der Zentralverwaltung des ruſſiſchen
Roten Kreuzes zufließen ließen, aber der
Retter, der ſelbſt den Kahn in die Brandung
lenkt der iſt „der brave Mann“ unſeres
Dichters, und ſolch ein ſelbſtloſes Eilen an
den Ort der Gefahr iſt die Stiftung des

1100 Meter über dem Meeresſpiegel, von
keinem andern Berge Mitteldeutſchlands
erreicht wird. Wie ſingt Matthias Claudius?
„Der Blocksberg iſt der lange Herr Philiſter,
und macht nur Wind wie der, drum tanzen
auch der Kukuk und ſein Küſter, auf ihm die
Kreuz und Quer.“

Die Wegweijiſer Verhältniſſe
laſſen zu wünſchen übrig, da ſie die
Kilometerzahl faſt niemals angeben.
Wir entſchieden uns für den Adbſtieg
nach Jlſeburg, und zwar auf der breiten
Fahrſtraße, die großenteils von ſchattigem
Tannenwald eingerahmt iſt und ſehr ſchöne
Ausblicke ins weite Harz Gebirge gewährt.
Der Weg durch die Schneelöcher iſt um eine
gute Stunde kürzer, doch ſoll er nicht ſo be-
quem ſein, wennſchon er nicht ſo ſein wird,
wie zu Heinrich Heine's Zeiten, der darüber
ſchreibt: „Das ging über Hals und Kopf.
Halle'ſche Studenten marſchieren ſchneller als
die öſterreichiſche Landwehr. Ehe ich mich
deſſen verſah, war die kahle Partie des Berges
mit den darauf zerſtreuten Steingruppen ſchon
hinter uns und wir kamen durch einen
Tannenwald wie ich ihn den Tag vorher ge
ſehn. Die Sonne goß ſchon ihre feſtlichen
Strahlen herab und beleuchtete die humoriſtiſch
buntgekleideten Burſchen, die ſo munter durch
das Dickicht drangen, hier verſchwanden, dort
wieder zum Vorſchein kamen, bei Sumpf-

im Harz

feſtge

deutſchen Lazaretts an der Grenze der Mand-
ſchurei.

Sucht man die Sache des Roten Kreuzes
von einem höheren Standpunkt zu würdigen
und von einem weiteren Geſichtspunkt zu
betrachten als dem eines Spendenpflegers, ſo
iſt es die hohe moraliſche Bedeutung der An
näherung der Völker gerade dann, wenn ſie
für die ihnen entgegengetragene Liebe und
Teilnahme beſonders empfänglich ſind, in der
Zeit der Not, der Krankheit und der blutenden
Wunden. Die Arme, die aus dem Feuer den
Gefährdeten tragen, ſind eines Engels Fittiche!
Troſt und Heilung zu bringen, iſt des
Menſchenfreundes ſchönſte Aufgabe, durch die
er um die Nächſtenltebe wirbt und das Ver
trauen derer erwirbt, denen er die helfende
Hand reicht. Die dienende Liebe an dem
Kranken iſt das Mittel, durch das das Rote
Kreuz die Verbrüderung der Völker fördert.
Sie aber muß geſehen werden und vor die
Augen derer, denen ſie gewidmet iſt, treten.
Wer die deutſche Arbeit wertſchätzen und lieben
lernen ſoll, muß ſie an ſich erfahren und er-
probt haben.

Dieſer großen Sache dient ſo führt der
berühmte Berliner Chirurg Prof. E. v. Berg-
mann in der heute erſchienenen Nummer der
„Woche“ aus, der wir dieſe hochaktuellen
Betrachtungen im Auszuge entnehmen
das deutſche Lazarett des Roten Kreuzes in
Charbin. Was es ſchon in der kurzen Zeit
hierin erwirkt, bezeugt einſtimmig die ſonſt
ſo vielfach geſpaltene ruſſiſche Preſſe. Der
ruſſiſche Chef der freiwilligen Krankenpflege
im Kriege hat jüngſt die an der ſibiriſchen
und, ſo weit ſie noch im Beſitz Rußlands iſt,
mandſchuriſchen Eiſenbahn gelegenen Kriegs-
hoſpitäler gemuſtert. Das ſchönſte, am
zweckmäßigſten eingerichtete und verwaltete
iſt nach ſeinem offiziellen Bericht das deutſche
in Charbin. Vor einiger Zeit führte mich
die Aufforderung zu einer Operation nach
Rjasksk, dem Ausgangepunkt der ſibiriſchen
Eiſenbahn im europäiſchen Rußland, und
gab mir Gelegenheit, die Urteile heimkehren-
der Offiziere und Aerzte zu hören. Eine
Oaſe in der Wüſte nannte einer von ihnen
unſer Rotes-Kreuzhoſpital.

Ein Schrecken war es für die Deutſchen
in Rußland, als die ruſſiſchen Zeitungen
von einer beabſichtigten Auflöſung des nur
für ein halbes Jahr geſtifteten Lazaretts
ſchrieben. Nach ſolcher Anerkennung ein
gänzliches und plötzliches Verſchwinden von
der Bühne, die ſo viel wohlwollende, ja ent
zückte Augen auf ſich gerichtet hat, das ſoll
und wird das deutſche Volk nicht zulaſſen!

Mehr als ein Merkſtein in der Geſchichte
des Roten Kreuzes trägt den deutſchen
Namen. Vor allen iſt es der erſte Deutſche
Kaiſer geweſen, der als erſter unter den Sou-
veränen der Welt die Genfer Konvention an-
nahm und ſie in ſeinen Kriegen von 1866
und 1870/71 zu geſegneter Wirkſamkeit ent-
faltete. Eine beſſere Pflegerin als die un-
vergeßliche Kaiſeren Auguſta hat das Rote
Kreuz nicht finden können.

Wieder bietet ſich, und zwar nun dem
deutſchen Volk, die Gelegenheit, einen wich-
tigen Fortſchritt auf dem Arbeitsgebiet des
Roten Kreuzes zu inaugurieren: den Erfolg
der Tätigkeit enes eigenen nationalen
Krankenhauſes auf dem Kriegsſchauplatz des

ſtellen über die quergelegten Baumſtollen
liefen, bei abſchüſſigen Tiefen an den ranken-
den Wurzeln kletterten“ c.

Am Eingang des Ilſetals trifft dieſer
Weg durch die Schneelöcher mit der breiten
Landſtraße zuſammen, das Tal zieht ſich über
11 Stunde lang bis Jlſeburg hin. Wem
das Lauterbrunnen- und das Schwarzatal be
kannt iſt, wird nicht allzuviel mehr erwarten,
aber das Jlſetal iſt, was Lieblichkeit und An
mut betrifft, beiden vorzuziehen. Wer den
Weg nachmittags wählt, gehe rechts am Ufer
entlang, prachtvoll ſchattig. Mag der Dichter
Heine wieder das Wort haben; er ſchreibt:
„Das iſt nun die Jlſe, die liebliche, ſüße Jlſe.
Sie zieht ſich durch das geſamte Jlſetal, an
deſſen beiden Sei'en ſich die Berge allmählich
höher erheben, und dieſe ſind zu ihrem Fuße
meiſtens mit Buchen, Eichen und gewöhnlichem
Blattgeſträuch bewachſen, nicht mehr mit
Tannen und Nadelholz. Es iſt unbeſchreibbar,
mit welcher Fröhlichkeit, Naivetät und Anmut
die Jlſe ſich hinunter ſtürzt über die aben
teuerlich gebildeten Felsſtücke, die ſie in
ihrem Laufe findet, ſo daß das Waſſer
hier wild empor ziſcht oder ſchäumend über-
läuft, dort aus allerlei Steinſpalten wie aus
allerlei Gießkannen, in reinen Bögen ſich
ergießt und unten wieder über die kleinen
Steine hintrippelt, wie ein munteres Mädchen.
Ja, die Sage iſt wahr, die Jlſe iſt eine

fahrungen ſammeln könnten.

fremden Volkes. So glänzend der Anfang
eweſen iſt, ſo ſegensreich ſei auch die Fort-ſern Dieſer Aufgabe gerecht zu werden,

kann das deutſche Volk nicht zögern.
Von der Tätigkeit und aus den Erfahrun-

gen eines Feldhoſpitals wie des unſerigen in-
mitten der Evakuationsſtraße einer großen
und unter den ſchwierigſten Umſtänden ope-
rierenden Armee vermag das Rote Kreuz
viel zu lernen. Jnsbeſondere gilt das von
der Einreihung der freiwilligen Hilfe im
Krieg in den Rahmen der allgemeinen Sani-
tätsordnung des kämpfenden Heeres. Gerade
über ihre Unvollkommenheit wird in den
ruſſiſchen Blättern viel geklagt. Neben
Hoſpitälern, denen alles fehlt, fänden ſich
reich ausgeſtattete Depots, aus denen aber
jene kein Recht haben, ein Bett oder etwa eine
Binde zu beziehen. Gut ausgeſtattete Lazarette
ſtänden leer, während nicht weit davon andere
und ärmliche ſo überfüllt ſeien, daß kein
Strohbündel mehr als Lager für einen Ver-
wundeten Raum fände. Wie hier auszu-
gleichen und zu beſſern ſei, darüber können
nur jene Erfahrungen ſammeln, die mitten
in der betreffenden Arbeit ſtehen, und das
ſind unſere Samariter im fernen Oſten.
Nicht ungenutzt ſoll ihr Arbeiten und Auf-
zeichnen für die Organiſation unſeres Roten
Kreuzes bleiben. So arbeiten unſere Dele-
gierten jenſeits des Amur auch für uns.
Was ſie in ihrer Stellung gelernt, wird für
uns zur Lehre, zu einem Erwerb auch für
die deutſche Kriegschirurgie.

An erſter Stelle kommt das Können des
erfahrenen Chirurgen, den das Rote Kreuz
nach Charbin geſandt hat, und das ſeiner
trefflich geſchulten Aſſiſtenten den Ver-
wundeten im Lazarett zugute. Weiter iſt es
aber auch für die kriegschirurgiſche Wiſſen
ſchaft gerade in dieſem Kriege wichtig, die
deutſchen Anſchauungen über die Wirkung
der kleinkalibrigen Geſchoſſe und über die
Behandlung der von ihnen gemachten Wunden
zu prüfen. Die japaniſche Armee iſt mit
dem kleinſten Kaliber (5,5 Millimeter) be-
waffnet, das eine Anfangsgeſchwindigkeit
von mehr als 800 Meter in der Sekunde be-
ſitzt. Die Eigentümlichkeiten der von ihm
hervorgerufenen Wunden, ſowohl im Nah-
als Fernſchuß, ſind noch nicht ſichergeſtellt.
Es wäre für die deutſchen Chirurgen ein
großer Gewinn, wenn ſie hierüber Er-

Noch wich-
tiger iſt die Prüfung der Behandlungs-
weiſe. Es handelt ſich darum, feſtzuſtellen,
ob die Schußwunden mit kleinen Ein- und
Ausgangsöffnungen des Geſchoſſes auch dann
unter einfachen Verbänden heilen, wenn die
mit getroffenen Knochen zerſplittert waren.
Ebenſo iſt feſtzuſtellen, ob es richtig iſt, daß
bei den furchtbaren, geradezu exploſiven
Wirkungen eines Nahſchuſſes regelmäßig die
ſofortige Abſetzung des zerſchmetterten Glieds
notwendig iſt. Es leuchtet ohne weiteres
ein, wie wichtig ſolche Entſcheidungen ſind,
ebenſo aber auch, daß dieſe ſich nur in einer
nach den modernen wiſſenſchaftlichen Grund-
ſätzen ausgerüſteten Arbeitsſtätte gewinnen
laſſen. Eine ſolche iſt das deutſche Hoſpital
in Charbin.

Es ſind nicht geringe Hoffnungen, die die
Kriegschirurgie auf die Beobachtungen, Leiſtun
gen und Ergebniſſe dieſes Hoſpitals ſetzt
und mit Spannung erwartet. Jeder Krieg

iſt ein ernſter Lehrmeiſter für den folgenden
Scheuen wir doch nicht die Opfer, uns ſeine
Lehren im Chärbinhoſpital zu ſichern!

Gurkeufieber.
(Eingeſandt.)

Wir erhalten folgende Zuſchrift: „Merſe-
burg, 9. Juni 1905. Geehrter Herr Re
dakteur! Dem „Merſeburger Correſpon-
denten“ iſt in ſeinem Eingeſandt in Nr. 132
ſeines Blattes ein recht großer Reinfall
paſſiert. Er gloſſiert einen im „Kreisblatt“
enthaltenen guten Scherz, der über eine
nere Krankheit „Gurkenfieber“ gemacht wurde
in der gröblichſten Weiſe, dabei von der
Vorausſetzung ausgehend, daß der Verfaſſer
dieſes Scherzartikels ein Kurpfuſcher ſei.
Daß ich dies nicht bin, wiſſen Sie wohl zur
Genüge, unbekannt wird Jhnen aber ſein,
daß der Artikelſchreiber des „Correſpondenten“
tatſächlich ein Kurpfuſcher iſt und
als ſolcher eine ausgedehnte Praxis hat.
Jch wollte Jhnen das nur der Wiſſenſchaft
wegen mitteilen, denn es iſt ergötzlich, daß
mit dieſer Tatſache auch die ſonſtigen vom
„Correſpondenten“ beliebten Schlüſſe und
Ausfälle auf ihn und ſeinen Mitarbeiter zu
rückfallen. Ergebenſt.“ (folgt Unterſchrift.)

Vom Büchermarkt.
Jm Juniheft der „Flotte“ beſchreibt der Re-

gierungsrat DauNeiße die Entwickelung der Leucht-
türme; eine Reihe von gut gelungenen Jlluſtrati-
onen ſind dem intereſſanten Artikel beigegeben.
Der Bootsdienſt und Bootsſport, der ſich jetzt über-
all zu regen beginnt, wird von einem Fachmann
in anregender Weiſe dem Leſer vor Augen e
Unſere beiden neueſten Marineſtationen Sonder-
burg Mürwick werden in Wort und Bild von
Friedrich Knutzen beſchrieben. Hieran ſchließt ſich
ein Artikel über die neueſten Ozeandampfer von
Nautilus. Dem Heft, das eine Reihe intereſſanter
Abbildungen aufweiſt, iſt wie immer eine Unter-
haltungsbeilage beigegeben worden.

„—„———————x«„-”„Ö„ÖW„—-Aus dem Geſchäftsverkehr.

Einen empfindlichen Magen
Unch Darm haben ſehr viele Menſchen,

was zur Folge hat, daß die
normale Ernährung, geſunde Blutbildung und
hierdurch das Wohlbefinden geſtört iſt. Jn
ſolchen Fällen empfiehlt es ſich, eine Zeitlang
Bioſon zu trinken, ein blutbildendes Nähr-
und Kräftigungsmittel wie kein anderes, das
die wichtigſten Lebens- und Aufbauſtoffe in
beſter, konzentrirteſter und leicht verdaulicher
Form enthält und wird man ſehr raſch die
wohltätige Wirkung wahrnehmen. (137

Bioſon iſt fertig zum Gebrauch in den Apo-
theken, guten Drogerien uſw. das halbe Kilo
drei Mark erhältlich und leſe man, um ſich
von dem Wert des Präparats zu überzeugen,
die Berichte der mediziniſchen Zeitungen,
Profeſſoren, Aerzte, Krankenhäuſer uſw. und
beachte ſeinen billigen Preis gegenüber an
deren ähnlichen Präparaten.

Kaiser Borax
Zum täglichen Gebrauch im Waschwasser.

Das unentbehrlichste Toilettemittel, verschönert den Tein
macht zarte weisse HändeNur eeht in roten Cartons zu 10, 20 und 50 Pf.
Kaiser-Borax- Seife 50 Pf. Tola-Seiſe 25 Pf.
Spezialitäten der Firma Heinrich Mack in Um a. D.

Prinzeſſin, die lachend und blühend den Berg
hinabläuft. Wie blinkt im Sonnenſchein ihr
weißes Schaumgewand, wie flattern im Winde
ihre ſilbernen Buſenbänder, wie funkeln und
blitzen ihre Diamanten! Die hohen Buchen
ſtehen dabei gleich ernſten Vätern“ u. ſ. w.

Der Weg dur'chs Jlſetal zieht ſich ſehr in
die Länge, glücklich, wer über Zeit verfügt
und ihn in Ruhe öfter genfeßen kann. Kurz
vor Jlſeburg erhebt ſich der aufragende Jlſe-
ſtein, deſſen Beſuch wir leider aufgeben mußten,
weil wir gegen abend mit der Bahn noch
nach Harzburg fahren wollten und die Zwiſchen
zeit, die uns in Jlſeburg verblieb, dazu be
nutzten, nah ſtundenlanger Fußtour ſeit dem
frühen Morgen den inneren Menſchen wieder
ins rechte Gleichgewicht zu bringen.

Jn Harzburg trafen wir abends nach 8
ein, ſprachen wegen Nachtquartiers verſchiedent-
lich vor, doch war alles bis unters Dach be
ſetzt, ſchließlich fanden wir noch gutes Unter-
kommen in „Juliushall.“

Harzburg iſt die eleganteſte Sommerfriſche
des Harzes, es macht einen ſehr freundlichen,
netten, dabei lebhaften Eindruck. Der Luxus und
die wohlgepflegten Gärten undWege, wie Baden-
Baden, Wiesbaden, Homburg, weiſt es nicht auf,
aber es erfreut ſich des großen Vorzugs, die hohen
Berge und prachtvollen Waldpartien in un
mittelbarſter Nähe zu haben. Dabei ſind
die Wege ſchattig und man hat nicht nötig,

erſt lange Strecken zurückzulegen, bevor man in
den Schatten kommt. Der nächſte Ausflug
iſt den Burgberg hinauf, und zwar wähle
man den Fußweg von den „Eichen“ aus,
der am beſten inſtand gehalten, landſchaftlich
das Meiſte bietet und in kurzen
Jntervallen mit Bänken beſtanden iſt; wer
ſehr gemächlich hinaufgeht, braucht eine Stunde,
oben an der Bismarckſäule mit der Jnſchrift:
„Nach Kanoſſa gehn wir nicht“ ſehr lohnende
Ausſicht auf die Höhenzüge des Harzes und
ins Tal. Hinab unter die „Eichen“, wo alles
Kurleben ſich abſpielt, reſp. vorüberflutet,
kurzer Jmbiß, dann zur Bahn, um nach
Wernigerode zu fahren.

Mittags dort, prächtige Spazierwege im
Schloß- und im Luſtgarten. Die Umgebung
Wernigerodes kann ſich mit denen der kleinen
deutſchen Reſidenzen meſſen, ſehr ſchön. Die
Ueberſchwemmung hatte keine Spuren zurück
gelaſſen, nur manche Leute hatten das Waſſer
noch in den Kellern ſtehn, was den Touriſten
weiter nicht ans Herz greift.

Geſchieden muß ſein. Wer den Schnellzug
nach Halle benutzt, verſäume nicht, ſich zu
befragen, ob er in Heudeber umſteigen muß,
da der Anſchluß in Halberſtadt nicht immer
erreicht wird. Der Schluß jeder noch ſo ſchönen
Reiſe: „Zu Hauſe iſt's doch am ſchönſten
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Dom. Getauft: Marie Margarete,
T. d. Koufm. n Getraut:Der Betriebsleiter P. G. Th. Barnickel
mit Frau M. geb. Ebeling. Beer-
digt: Der Tapezierer Lintzel, d. j. S. d.
Handarb. m i d. Ww. Fahnert.

auft: Paul Richard,
F. d. Reſtaurat. Obenauf, Arthur Fritz,

d. Form. Obſt, Karl Wilhelm Richard,e. d. andarb. Kind, Marie Thereſe Her

mine, d. Arb. Kunert. r sDie Ww. Michaelis geb. Wolff, d d.n herpiſtr Schröter, d. T. d. San

g T. d d. Gärtners Hickethier,
d. Schneiders Binder, d. ält. S. d.Paſtor Schollmeyer.

euweerg Getauft: Franz Ru-
dolf, S. d. Handelsgärt. De ſchmann,
Marie Martha Margarete, T. d. Fabrik-
arb. Fickert, Friedrich Willi, S. d. Tapez.
Mögel.

Miſſionsnähverein u. Jun g-
frauen- e findet erſt Donnerſtag,
den 22. d. ſtatt.Renmarte Drav Marie Mar-
tha, eine unehel. T. Getraut: DerSteinmetz H. G. Brendel mit A. E. geb.
Seiffert; d. Arb. F. F. Körner mit A. A.
e Koch. Beerdigt: Der Maurer

renz in Venenien.

Zivilſtandsregiſter der Stadt
Merſeburg.

Vom 5. bis 11. Juni 1905.
Eheſchließungen: Der Betriebs-

leiter Paul r mit Minna Ebeling,
Sandhofen, d. Arb. Franz Körner mitAnna Koch, Reumeartt 26.

Geboren: 3 Kaufm. Soult 1 S.
Weißenfelſerſtr. 5, d. Müller Hecht 1 T.Oberbreiteſtr. 1, v. Geſchirrführ. Rudolph
1 S. Dom 11, d. Schuhmach. Niemann
1 T. Krautſtr. 13, d. e Knaut1S., a. d. Geiſel 5 d. Schloſſer Jünger
j T. Burgſtr. 13, d. Bahnmeiſter Diätar
Wenneföhr 1 T. Steinſtr. 4, dem Hand
arb. Krauſe 1 S. Kurzeſtr. 6, dem Fabrik
arb. Ackermann 1 T. Hälterſtr. 18, dem
f Dauer Werner 1 S., Lauchſtädter

Geſtorben: Der Arb. Heinrich Berndt,
47 J., Seitenbeutel 3: d. Maurer Prenz S.,
7 St., Neumarkt 11; d. Maurers Prenz T.,12 St. Neumarkt it, d. Ww. Henriette
Nigalis geb. Wolff, 76 J., Preußerſtr.
9, d. T. d. Schuhmachermſtr. Schröter 1
J., Johannisſtr. 16, d. S a n
Karl Lintzel, a. Neumarkstor 2, d. 2
Handarb. Hauer, 2 J., Saalſtr, 2; d. T.
des Gärtnereibeſitzers Hickethier, '1 M.,
Leungerſtraße 6a; der stad. phil. et. arch.
Alfred Schollmeyer, 20 J., Mälzerſtr. 13;
d. T. d. Schneiders Binder 1 J., Johan-
nisſtr. 15; d. Ww. Wilhelmine FahnertE. Heſſelbarth, 69 J., Grüneſtr. 4; der

d. Handarb. Recknagel, 7 J., Clobig-
kauerſtr. 11 b.

Bau der 12 klaſſigen Schule
in Schkeuditz.

1. Die geſamten Erd- und
Maurerarbeiten einſchl.
der Materialien Los 22. Die Plattenarbeiten

3. Die Xylolitharbeiten
4. Die Lieferung der Arbeiten in
natürlichem Sand- oder Kunſtſand
ſtein (Los 3) ſollen in 2 getrennten
Loſen
Dienſtag, d. 27. er. vorm. 11 Uhr
in dem hieſigen Rathaus öffentlich
verdungen werden.

Die Zeichnungen nebſt Verding-
ungsunterlage liegen bis dahin bei
Herrn Jngenieur Schumacher, Merſe-
burgerſtr. 1 hierſelbſt, zur Einſicht
aus und können gegen Erſtattung
der Koſten von demſelben bezogen
werden.

Die Angebote ſind bis zu dem
oben angegebenen Termin verſchloſſen
und verſiegelt mit entſprechenden Auf-
ſchriften beim hieſigen Magiſtrat ab
zugeben.

Schkenditz, den 8. Juni 1905.

Die Bauleitung.
Paetz, Königl. Kreisbauinſpektor.

Schinze, Architekt. (1279

Die kleinere Hälfte
der II Etage zum 1. Juli zu be-
ziehen. 1176) Markt 23.

Hlechten
trockene und näſſen ehrw Hautausoffene Püsse

Bei aßer r eſchwüre, Aderdeinee e r d oft ſehr hartnäcig;
wer bisher vergeblich hoffte

wen m e v ver R Wu on und See Doſe Mark U
L Dantſ&relden geben täglich en.
Zuſ. Reg e Vebs Weeeeraeee eſucht. Off. bef. unter Z. 15000 Unmſatzes 2c. sub L. II. 199 an diem e m c d. Expd. ds. Bl. (1277 Exped. ds. Blts. erbeten. (1286

Mittwoch, den 14. Juni.

Handelszeitung:
Iäglich 2Ausgaben S Pro Monat Mk. 50

Wirksamsfes Anserfionsorgan-

I. G. Knauth Sohn,

Entenplan s
empfehlen ihr enorm großes Lager der allerneueſten

Stroh und Stoffhüte
in guten Oualitäten zu billigſten Preiſen.

Chapeau-Claque und Cylinder, Haar- und Wollhüte
in ſteif und weich, größte Auswahl, Mützen von den einfachſten

bis eleganteſten.
Handschuhe in Clacé, Waschleder und Zwirn

für Herren und Damen, Shlipse. neueſte Oualitäten in guter Kon-
fektion in allen billigen Preislagen. Sommer- und Reise-

Schuhe und Pantoffeln.
Regenſchirme, Strümpfe patentiert, Manſchetten, Kragen,

Vorhemochen und Serviteurs.
Bei Bedarf in dieſen Artikeln erſuchen um die Ehre Jhres Beſuchesund verſichern bei guten Oualitäten die allerbilligſten Preiſe.

Bei Barzahlungen 55 Rabatt.
(1095Zur geſt. Beachtung

Wer Wert auf ein wirklich einwandfreies, bakterienfreies,
kohlenſaures Erfriſchungsgetränk legt, trinke und verlange überall
den rühmlichſt bekannten und von Aerzten empfohlenen

iüringer Sesunòbrunnen
aus der Köhlerquelle Leissling a. S.

Zu beziehen durch die Herren: Chr. Bohm, V. Oeltzſchner, Carl
Schmidt, A. Welzel und die Hauptniederlage: Carl Siebert, Ober-

breiteſtraße 16.
Für Dürrenberg und Umgegend: Ernſt Paetzold daſelbſt.

el

l x e Germaniſche„Fin Keſſelwärter Fiſchhandiung.
Stellung. (1281 Empfehle friſch auf Eis:
Oebles.-Chamottefabrik Marienwerk. Schellſiſch,

Zum 1. Juli oder päter wird e Schollen, Cabel-
ein ehrliches, ſauberes jau, Büclinge,Flundern, Aale, Lachsheringe,

geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.

Dienſtmädchen
mit guten Zeugniſſen von älterem
Ehepaar in Gotha geſucht. (1287

Von wem in der Exped. d. Bl.
zu erfragen.

e
Die Merseburger

Kreisblatt -Druckerei,
ausgestattet mit modernstem Typenmaterial,

empfiehlt sich zur

Anfertigung
Von

Drucksachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Festliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
U. 8. W.

Sorgfältige, sohnellsto Ausführung bei oivilen Preisen,

LimonadenSyruy
in 5 verſchiedenen Ge S
ſchmacksarten. S S
Himbrerſaft
Citronenſaft gar. rein

Brauſelimonade- Bonbons,
Brauſe-Pulver,

Ziütronen-Säure,
Weinstein-Säure

empfiehlt (1241Wilhelm Kieslich,

Adler-Drogerie.

Jnſektenpulver
Camphorin
Naphtalin
Fliegenleim
Fliegenhüte

engu üeht (1258
Adler-Drogerie.

W haschstoffe.
Große Auswahl in Mouſſelin,

Kattun, Gingham, Blaudruck
und weißen Waſchſtoffen

empfiehlt zu allerbilligſten Preiſen
Bei Baarzahlung 5 Rabatt.
A. Günther,Markt 17/18. (1221

Jeyai Motorräder.

g überall geſucht.
Phil. Zucker 60.,

Konſtruktions Werkſtätten.
St. Ludwig (Elſaß). (1280

Uhrenreparaturen und
teine Gravirarbeiten

übernimmt der (1243
Uhrmachermeister und

Graveur
William Reliwig,

Clobigkauerstr. 20.
aus Instituts-
mitteln sollen
auf Acker in

get. Posten zu 3 ausgeliehen
werden Anträge sind direkt ein-
zureichen unter A. B. 399 an (728

Rudolf Mosse, Magdeburg.

TivolTheater.
Veranlaßt durch die überaus gün-

ſtige Aufnahme, deren ſich die
Traumulus- Aufführung

zu erfreuen hatte, habe ich, um den
Wünſchen eines hochgeehrten Publi-
kums nachzukommen, das Auffüh-
rungsrecht für eine Wiederholung
erworben und ſindet dieſe am

Donnerstag, den 15. Juni ſtatt.
Hans Musäus,

Direktor des Tivoli- Theaters.

civoltcheuter.
Donnerstag, den 15. Juni 1905

Auf allgemeines Verlangen!

Zum erſten Male wiederholt:

Fräumülüs.
C

im
Lichtbad und

Maſſage-Jnſtitut

„„eli o735 allen Jahreszeiten vor-

züglich wirkende (1135
elektriſche Kurbäder

und Maſſagen.
Beſte Erfolge.

ffen bis 9 Uhr abends.
Für Damen weibliche Be

handlung.
Pranken und Sterbekaſſe

„Auguſta“ E. H.
Donnerstag, den 22. Juui, abends

9 Uhr (1284ausserordentliche
General-Versammlung
in Menzel's Reſtauration.

Tagesordnung: Auflöſung der
Kaſſe.

Der Vorſtand.

Crdbeeren,
Schoten, Kohlrabi,
Wirſing, Weißkohl (1282

empfiehlt Otto Lippold,
Bürgergarten.

Täglich friſche Erdbeeren.
Friſche Sülze,Denkbar feinſte Matteseringe

Neue Malta- Kartoffeln
empfiehlt (C. L. Zimmermann.

Mittwoch:ans hlachtene Wurſt.
Bielig, Lindenſtr. 12.

ff. Neue ſaure Gurken,

Neue Malta-Kartoffeln,
Echten Frankfurter Apfel-
wein vom Faß u. in Flaſchen,

Citronen, Apfelsinen,
Feigen, Datteln

empfiehlt (1165Carl Rauch.
Nachlaß Auktion.

Sonnabend, den 17. d. Mts., von vorm.9 Uhr an werde ich im Reſtaurant zur
guten Quelle“, Saalſtraße 91 braunes Sofa, 1 eintür. Kleiderſchrank,

1 Eckſchrank, 3 kleine Schränke, 5 Rohr-
ſtühle, 1 Nähmaſchine, 1 Waſchtiſch, 1
alter Tiſch, 2 Stehpulte, 2 hölz. Bett-
ſtellen m. Matratze, 1 eiſ. Bettſtelle ohne
Matratze, 1 Stiefelknecht m. Handſtütze,
1 Pfeifenhalter, 1 überzieher, verſch.
Bilder 2c. ſowie einen offenen Badeſtuhr
mit Heizvorrichtung öffentlich meiſt

bietend gegen Barzahlung verſteigern.Merſeburg, den 13. Juni 1905. (1285

Fried. M. Kunth.

versuche dine Kur

un V s

Mk. 15000
II. Hypothek weit innerhalb Brand-
kaſſe auf gutverz. vollvermietetes
neues Wohnhaus in Weißenfels

Gaſthof oder Reſaurant,

Brauereifrei, mit 20000 Mark
Anzahlung ſofort zu kaufen geſucht.

Offerten mit genauer Angabe des

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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